
Kolloquium ın Luzern
Gleichnisse und Geschichten als Quellen jüdischer und christlıcher Theologie
Eın Buchbericht VO  — Dr Sıimon Lauer
Zum Abschluss des zweıten internationalen Symposiums, Die wissenschaftliche Diskussion (ın englischer Sprache)
das VO bıs Juni 1986 1m Institut für jüdisch-christli- gıng VOÖ  - vier schrifrlich vorliegenden Referaten au Zu-
che Forschung stattgefunden hat}, gab Bischof Dr Pierre nächst tellte Clemens IThoma die Institut für jüdısch-
Mamıe als Okumene-Refterent der Schweizer Bischofs- christliche Forschung geleistete Arbeıt VOIT. Es geht die
konferenz einen Empfang für die Teilnehmer, die Behör- Bestimmung dessen, Was eın rabbinisches Gleichnis 1St
den, den Lehrkörper der Theologischen akultät un die un: W as bel seiner Interpretation beachtet werden [NUS5
Presse. Im Auditorium maxımum begrüsste der RKRector Anhand zweier Gleichnisse ıllustrierte un: entwickelte
magnıificus, Eduard Christen, die Anwesenden und dank- Thoma INISCTIE Methode der lıterarıschen un! theologı-

al denen, die diese bedeutende Veranstaltung eErmÖß- schen Deutung Gleichnisse wollen dıie Tora den jeweılı-
1C hatten, allen dem uzernischen Erziehungsdi- gCH Hörern, aber auch den künftigen Geschlechtern na-
rektor Dr Gut, dessen unermüdlıcher un: unerschrok- herbringen und erklären. S1e bedienen sıch diesem
kener Eıinsatz für Glaube un Wıssen die wohlverdiente Wec ähnlicher Miıttel wWIE andere lıterarısche Kleinfor-
Würdigung rhielt. In sehr persönlıchen Worten sprach IMECN, deshalb kann die Gleichnisforschung der allge-
Bischof Mamıe VO  — seiner Beziehung ZU Jüdı- meınen Literaturwissenschaft nıcht vorbeigehen.
schen un: der Unerlässlichkeit eines vertieften Verständ- Als e1Ines der Ergebnisse se€I hervorgehoben, dass in den
N1ISSES für das Judentum gerade bei den Theologen, die Gleichnissen (JoOtt in der Sprache tiefer Liebe seinem
nıcht 1m akademischen Bereich, sondern in der Alltags- olk spricht. Die Dıiskussion drehte sıch VOT allem
Praxıs stehen. Er bat dıe jüdıschen Brüder (dies se1ın Aus- das, W as in den Gleichnissen nıcht ausdrücklich steht:
druck) Hılfe bei der Erörterung auch spezifisch christ- Welche Veränderungen hat die dem Gleichnis zugrunde
lıcher Probleme; diese könnten I1UT! VO: Judentum her lıegende Erzählung VOTL ıhrer schriftlichen Fixierung
vernünlftig un sachgemäss behandelt werden. Launig durchgemacht? elche Lücken bestehen zwischen dem
pries Regijerungsrat Dr (Jut die internatıionale, interdisz1- Gleichnis ım CNSCICH Sınn un: seiner Deutung? ıne 1im
plinäre un interrelig1öse Zusammenarbeit auf dem Felde anzZcCn Verlauf der Tagung ımmer wieder gestellte rage
einer Wissenschaft, dıe nıcht mM Abstrakten haften bleibt, WAar die nach dem Verhältnis VOoO  3 Erzählung un Bıbel-
sondern VO  - Erfahrung, Erlebnis und Erzählung inspiriert deutung.
wird. Denjenigen, die VOoO  3 den Geisteswissenschaften Die Erzählung in der rabbinischen Literatur, führte
ebenso rasche konkrete Resultate erwarten w1I€E VOoO  — der Davıd Stern AUS, ekomme gerade dadurch, dass S1E in Bı-
Technik, hıelt der Redner eın Gleichnıis des Philosophen beldeutung un Erläuterung des (Gesetzes eingebunden
Epiktet SO WIE auch ine eıge nicht beliebig ISt, hre lıterarısche FEıgenart un: theologische Sınnhaftig-
auf dem ar haben St, müssen auch Gesinnungen keıt. Es andelt sıch also die Bedingungen, unier

langsam reitfen. Schliesslich tellte der Leıter des Instituts, denen bıblısche Geschichte, Theologıie und Fxegese -
Professor Clemens Thoma, die eilnehmer VOT, VO  ] denen SAMMENSELFCLCN sind, deren Wege sıch Ja im 18 Jahrhun-
MNUuUT: wWwEeI hıer besonders erwähnt selen: der führende CNS- dert wıeder haben Von den verschiedenen lıtera-
lısche Literaturwissenschaftler Prof Frank Kermode rischen Formen Ist das Gleichnis »das beste Beıispiel dafür,
(Cambridge) un der Jerusalemer Protessor Davıd Flus- W1€E Erzählung der Deutung untergeordnet Sti« DIie Rab-
SET,; der sıch wıieder VOLr em als überaus feinsınnıger Phı- bınen haben Banz bewusst die Erzähltradıition der ıbel
lologe ewährte. Es ausschlıiesslich Wıssenschaftler nıcht weitergeführt: Die Bıbel Walr abgeschlossen und der
beteiligt, deren fachliche Kompetenz, VOrTr allem autf dem Anspruch der biblischen Erzählungen auf historische
Gebiet der Sprach- un: Literaturforschung, ekannt ISt. Wahrheit SOmıI1t nıcht mehr überholbar. SO 1St auch die
Das schuf die V oraussetzung dafür, dass (relıgıons-) polh- Deutung einer Gleichniserzählung nıcht sechr Erklä-
tische Interessen, Emotionen und leere Behauptungen der rung des Gleichnisses als vielmehr Anwendung des
Suche nach Einsicht in diıe hıstorıschen, hterarıschen und Gleichnisses in einem bestimmten exegetischen /Zusam-
theologischen Aussagen der Quellen das NZ' Feld über- menhang. ach eindringlıcher Auseinandersetzung mi1t
jessen. ass auch andere Begegnungen statt{inden kön- einem Versuch, N} Bücher samıt ihren Lesern eın
nen und sollen ertw:za auf dem Gebiet der Spiriıtualität ıchtes Netz VoO  — Beziehungen bringen (Paul Rıcceur)
raucht dabe1 nıcht geleugnet werden.) oder mıt Hılfe eıiner christologischen Logoslehre ZW1-
Besonders eindringlıch der Rector magnificus, schen sakralen un: profanen Gleichnissen untersche1-
Prof Eduard Christen: » Wenn feierliche ideologische den Hıllıs Miıller), unternımmt Stern, das neutesta-
Sätze un Behauptungen sıch über die Wiıssenschaftlich- mentliche Gleichnis VOIN den bösen Wınzern mi1t rabbinı-
keıt hinwegsetzen, dann eıstet dıes dem unheimlichen schen ugen lesen, als eın Jal Tradıitionslitera-

Iiu  -Grabenkrieg zwischen Christen un Juden Vorschub.«
Und weiıter: » DIie Kirche 1St nıcht Beherrscherin der WIs- Konventionelle Motiıve werden ın StETCOLYPCI Sprache auf
senschaft, sondern die Freundin und Förderin auch die persönliche Weıse einer einmalıgen Aussage geformt.
aufmerksame Hörerin.« Grundlage der Arbeit war das Vergleichende Untersuchungen rabbinischen un NCU-

testamentlichen Gleichnissen mussen sıch auf diesen Ge-Buch » DIie Gleichnisse der Rabbinen«, erster Teil Pesiqtä
de Rav Kahanä Eıinleitung, Übersetzung, Parallelen, staltungsprozess konzentrijeren; die Suche nach zeıtlichen
Kkommentar, YTexte; hrsg Clemens TIThoma und Sımon Prioritäten 1sSt nıcht sınnvoll, weıl S1E neben die eigentliche
aue Aussage des Gleichnisses greift.

Mıt Recht WwIeSs Kermode darauf hın, dass der heutige Le-
SCI damıt einen »Midrasch« schafft, der seinerselts

1110 Lauer, In FrRu XV/XXYXVI 983/84, 27
vgl Theologische Fachtagung 1n {uzern. Bericht VOoO  — Dr. S1- ebenso SEINE Regeln un Methoden hat WIE der Mıdrasch
Tudaıca er Christiana, 10 Bern 19786, Verlag Deter Lang. der ersten Jahrhunderte.
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7 Kolloquium in Luzern 
Gleichnisse und Geschichten als Quellen jüdischer und christlicher Theologie 

Ein Buchbericht von Dr. Simon Lauer 

Zum Abschluss des zweiten internationalen Symposiums, 
das vom 2. bis 4. Juni 1986 im Institut für jüdisch-christli-
che Forschung stattgefunden hat', gab Bischof Dr. Pierre 
Mamie als Ökumene-Referent der Schweizer Bischofs-
konferenz einen Empfang für die Teilnehmer, die Behör-
den, den Lehrkörper der Theologischen Fakultät und die 
Presse. Im Auditorium maximum begrüsste der Rector 
magnificus, Eduard Christen, die Anwesenden und dank-
te all denen, die diese bedeutende Veranstaltung ermög-
licht hatten, allen voran dem luzernischen Erziehungsdi-
rektor Dr. W Gut, dessen unermüdlicher und unerschrok-
kener Einsatz für Glaube und Wissen die wohlverdiente 
Würdigung erhielt. In sehr persönlichen Wo rten sprach 
Bischof Mamie von seiner engen Beziehung zum Judi-
schen und der Unerlässlichkeit eines vertieften Verständ-
nisses für das Judentum gerade bei den Theologen, die 
nicht im akademischen Bereich, sondern in der Alltags-
praxis stehen. Er bat die jüdischen Brüder (dies sein Aus-
druck) um Hilfe bei der Erö rterung auch spezifisch christ-
licher Probleme; diese könnten nur vom Judentum her 
vernünftig und sachgemäss behandelt werden. Launig 
pries Regierungsrat Dr. Gut die internationale, interdiszi-
plinäre und interreligiöse Zusammenarbeit auf dem Felde 
einer Wissenschaft, die nicht am Abstrakten haften bleibt, 
sondern von Erfahrung, Erlebnis und Erzählung inspirie rt 

 wird. Denjenigen, die von den Geisteswissenschaften 
ebenso rasche konkrete Resultate erwa rten wie von der 
Technik, hielt der Redner ein Gleichnis des Philosophen 
Epiktet entgegen: So wie auch eine Feige nicht beliebig 
auf dem Markt zu haben ist, müssen auch Gesinnungen 
langsam reifen. Schliesslich stellte der Leiter des Instituts, 
Professor Clemens Thoma, die Teilnehmer vor, von denen 
nur zwei hier besonders erwähnt seien: der führende eng-
lische Literaturwissenschaftler Prof. Frank Kermode 
(Cambridge) und der Jerusalemer Professor David Flus-
ser, der sich wieder vor allem als überaus feinsinniger Phi-
lologe bewährte. Es waren ausschliesslich Wissenschaftler 
beteiligt, deren fachliche Kompetenz, vor allem auf dem 
Gebiet der Sprach- und Literaturforschung, bekannt ist. 
Das schuf die Voraussetzung dafür, dass (religions-) poli-
tische Interessen, Emotionen und leere Behauptungen der 
Suche nach Einsicht in die historischen, literarischen und 
theologischen Aussagen der Quellen das ganze Feld über-
liessen. (Dass auch andere Begegnungen stattfinden kön-
nen und sollen — etwa auf dem Gebiet der Spiritualität —, 
braucht dabei nicht geleugnet zu werden.) 
Besonders eindringlich sagte es der Rector magnificus, 
Prof. Eduard Christen: »Wenn feierliche ideologische 
Sätze und Behauptungen sich über die Wissenschaftlich-
keit hinwegsetzen, dann leistet dies dem unheimlichen 
Grabenkrieg zwischen Christen und Juden Vorschub.« 
Und weiter: »Die Kirche ist nicht Beherrscherin der Wis-
senschaft, sondern die Freundin und Förderin — auch die 
aufmerksame Hörerin.« Grundlage der Arbeit war das 
Buch »Die Gleichnisse der Rabbinen«, erster Teil: Pesiqtä 
de Ray Kahanä. Einleitung, Übersetzung, Parallelen, 
Kommentar, Texte; hrsg. v. Clemens Thoma und Simon 
Lauere. 

1 vgl. Theologische Fachtagung in Luzern. Bericht von Dr. Si-
mon Lauer, in: FrRu XXXV/XXXVI 1983/84, S. 27. 
2  Iudaica et Christiana, 10. Bern 1986, Verlag Peter Lang.  

Die wissenschaftliche Diskussion (in englischer Sprache) 
ging von vier schriftlich vorliegenden Referaten aus. Zu-
nächst stellte Clemens Thoma die am Institut für jüdisch-
christliche Forschung geleistete Arbeit vor. Es geht um die 
Bestimmung dessen, was ein rabbinisches Gleichnis ist 
und was bei seiner Interpretation beachtet werden muss. 
Anhand zweier Gleichnisse illustrierte und entwickelte 
Thoma unsere Methode der literarischen und theologi-
schen Deutung. Gleichnisse wollen die Tora den jeweili-
gen Hörern, aber auch den künftigen Geschlechtern nä-
herbringen und erklären. Sie bedienen sich zu diesem 
Zweck ähnlicher Mittel wie andere literarische Kleinfor-
men; deshalb kann die Gleichnisforschung an der allge-
meinen Literaturwissenschaft nicht vorbeigehen. 
Als eines der Ergebnisse sei hervorgehoben, dass in den 
Gleichnissen Gott in der Sprache tiefer Liebe zu seinem 
Volk spricht. Die Diskussion drehte sich vor allem um 
das, was in den Gleichnissen nicht ausdrücklich steht: 
Welche Veränderungen hat die dem Gleichnis zugrunde 
liegende Erzählung vor ihrer schriftlichen Fixierung 
durchgemacht? Welche Lücken bestehen zwischen dem 
Gleichnis im engeren Sinn und seiner Deutung? Eine im 
ganzen Verlauf der Tagung immer wieder gestellte Frage 
war die nach dem Verhältnis von Erzählung und Bibel-
deutung. 
Die Erzählung in der rabbinischen Literatur, so füh rte 
David Stern aus, bekomme gerade dadurch, dass sie in Bi-
beldeutung und Erläuterung des Gesetzes eingebunden 
ist, ihre literarische Eigenart und theologische Sinnhaftig-
keit. Es handelt sich also um die Bedingungen, unter 
denen biblische Geschichte, Theologie und Exegese zu-
sammengetreten sind, deren Wege sich ja im 18. Jahrhun-
dert wieder getrennt haben. Von den verschiedenen litera-
rischen Formen ist das Gleichnis »das beste Beispiel dafür, 
wie Erzählung der Deutung untergeordnet ist«. Die Rab-
binen haben ganz bewusst die Erzähltradition der Bibel 
nicht weitergefüh rt : Die Bibel war abgeschlossen und der 
Anspruch der biblischen Erzählungen auf historische 
Wahrheit somit nicht mehr überholbar. So ist auch die 
Deutung einer Gleichniserzählung nicht so sehr Erklä-
rung des Gleichnisses als vielmehr Anwendung des 
Gleichnisses in einem bestimmten exegetischen Zusam-
menhang. Nach eindringlicher Auseinandersetzung mit 
einem Versuch, ganze Bücher samt ihren Lesern unter ein 
dichtes Netz von Beziehungen zu bringen (Paul Ricceur) 
oder mit Hilfe einer christologischen Logoslehre zwi-
schen sakralen und profanen Gleichnissen zu unterschei-
den (J. Hillis Miller), unternimmt es Stern, das neutesta-
mentliche Gleichnis von den bösen Winzern mit rabbini-
schen Augen zu lesen, d. h. als ein Stück Traditionslitera-
tur: 
Konventionelle Motive werden in stereotyper Sprache auf 
persönliche Weise zu einer einmaligen Aussage geformt. 
Vergleichende Untersuchungen zu rabbinischen und neu-
testamentlichen Gleichnissen müssen sich auf diesen Ge-
staltungsprozess konzentrieren; die Suche nach zeitlichen 
Prioritäten ist nicht sinnvoll, weil sie neben die eigentliche 
Aussage des Gleichnisses greift. 
Mit Recht wies Kermode darauf hin, dass der heutige Le-
ser damit einen neuen »Midrasch« schafft, der seinerseits 
ebenso seine Regeln und Methoden hat wie der Midrasch 
der ersten Jahrhunderte. 
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Auch dıe mOderne hebräische Lıteratur habe (weniıgstens LunNgeCnN, worüber dıe hebräische Sprache vertügt, Mag
einem grosscn Teıl) mıidraschıische Züge, besonders dıie Hoffnung auf Bewährung ihrer heilenden Kraftt StUL-

dann, wenn SI sıch biblischer Motiıve annımmt; dıies legte zen
Alan Mıntz in seliner Arbeıt über relig1öse Masse der BC- Frau Dr Hellerstein fügte diesem Reterat Beobachtungen
nannten Literatur dar, dıe mit der alten (bıblischen und un: Gedanken Zur uddischen Literatur A dıe einer
rabbinischen) ringt W1E miı1t dem Engel Es bleıbe Ja lebhaften Debatte über dıe tiefere Bedeutung führten,
nıcht beı der Verwerfung des Alten; dieses werde vielmehr weiche der Wahl des sprachlichen Mediums zukommt.
übertragen, umgeformt un aut diese Weise lebenspen- Warum nNur diese rage anzutühren versteiften
dend dıe moöoderne hebräische Literatur als Wieder- sıch die Autklärer auf e1n möglıichst reines Bibelhebräisch,
geburt« Oder als Zeichen des katastrophalen Untergangs während hre Gegner entweder Jıddischen Oder der
der relig1ösen TIradıtion betrachten sel, Mag strittıg 1n angen Jahrhunderten entwickelten Sprache der Rabbi-
bleiben; In jedem Fall ob der einzelne Autor daran BE- ner testhielten?
dacht habe oder nıcht 1ST dıe moderne Literatur Anlass Was über dıe nıcht in Worte fassende, menschlich

theologischen Überlegungen. Angesichts der aut das wohltuende geistige Atmosphäre hinaus truchtbaren
jüdische Miıttelalter zurückgehenden Tradıitlon »negatıver Fragestellungen un: Forschungsergebnissen A4US dieser
Theologien« 15t nıcht ıllegıtım, tragen, (jott Tagung resultiert hat, ol] In ELWa WEl Jahren 1N Buch-
nıcht Se1 [J)as unerschöpfliche Reservoınr Ortdeu- form vorgelegt werden.

Der CU«C Franz Rosenzweıg
Buchbericht VO Clemens Thoma
Franz Rosenzweıg, Peveistromland. Kleinere Schriften Fıne eingehende Beurteijlung des VOon Reinhold und Anne-
Glauben un Denken, Band der (jesammeiten Schrif- marıe Mayer besorgten dritten Bandes ISt deshalb beson-
icn, hg Reinhold un Annemarie Mayer, Dordrecht ders wichtig, weil Nnıu  3 BAaNnzZ deutlich e1n Franz Rosen-
(Nyhotf) 1984, 884 Seiten; ders.: Sprachdenken. Arbeits- zweig VOr uUuns steht, der nıcht MNUur eın philosophisch-theo-
apıere ZUuUr Verdeutschung der Schrift Band der Ge- logischer Bedenker VOoO  — Christentum un Judentum WAafrl,
ammelten Schriften, hg Rachel Bat-Adam, Dordrecht sondern auch eın Politiker, Philosophiekritiker, (jelistes-
(Nijhoff) 1984, 261 Selten. geschichtler, e1IN Macht un milıtäriıschen Strategien
ach der erweıterten Neuherausgabe der Briete un Ta- un Planspielen Interessierter un eın Kenner der Phılo-
gebücher Franz Rosenzweıgs durch den Nıjhoff Verlag sophie- un: Theologijegeschichte. Anstelle der 8} den
(vg] FrRu 1979, legt u  — die neugestal- »Kleinere(n) Schriften« siıch ftindenden Arbeiten Ro-
LEIEC un aut WEe1 Bände erweılterte Herausgabe der 937 SENZWEIRS g1ibt im dritten Band Tıtel Unter

diıesen befinden sıch mıt Ausnahme VON vier nbedeu-Vo  - Edith Rosenzweig herausgegebenen »Kleineren
Schritten« Franz Rosenzweilgs VOTL. Die Erweiterungen tenden oder anderswo erschienenen Untersuchungen Ro-
sınd bedeutsam, dass IMN an von einem Franz Ro- senzweıgs alle sıch bereits 1n den »Kleinere(n) Schritten«

tindenden Untersuchungen.SeENZWEIg reden kann: Aus dem einen Buch der Vorkriegs-
e1t mıt 551 Seıiten Umfang sınd NUu  — in grösserem Format Der Titel » Zeyeistromland« tamm VOoO  — Rosenzweig
ZzWeIl Bände mıi1t insgesamt 1245 Seiten geworden. DIie ROo- selbst. Er verstand sıch als Personifizierung des einen Lan-
senzweıg-Forschung kann sıch 8108  — aut mehr als doppelt des Mesopotamıen, ın dem dıe Z7wel Ströme Euphrat un
sovıel Primärlhiteratur tiutzen als bıslang. Da Franz Ro- Tigris 1n gELFENNIEN Betten dem eınen Meer entgegenflıes-
SENZWEIS der bedeutendste Jüdısche Theologe un einer SCH Alle geistige un relig1iöse Eıinspurigkeit War ıhm —
der bedeutendsten Jüdiıschen Philosophen des 20. Jahr- wıder. Der 19726 noch Rosenzweigs Anleitung
hunderts 1St, 15t diese Neuausgabe e1in geistiges Ereijignis erschıenene Band ımug neben diesem Haupttitel noch den

Untertitel! » Kleinere Schriften Glauben un Denken«Ersien Ranges tür die Theologen, Philosophen, Hıstoriker
und für dıe ngaglerte 1m christlıch-jJüdischen Gespräch. Die Herausgeber haben 41sSO recht M4  n, wieder auf
Über den vlerten VO  - Rachel Bat-Adam besorgten Band »Zweistromland« als Haupttitel zurückzugreıten (vgl
»Sprachdenken« 151 nur Grossartiges melden Er 1ST ZUr Vorbemerkungen XI-XX11)
(Gänze bisher noch nıcht veröffent:licht worden un BE- Rosenzweıg Als theoretischer Politiker un Mıhtärwissen-
währt entscheidende Einblicke ın die Zusammenarbeit cchaftler: Besonders dıe Seiten 241—3268 zeıgen iıh: als
zwıischen Franz Rosenzweig un Martın Buber bei] der Biı- einen nteillektuellen Mitteleuropäer, der hobbymässig

nıchts lhıeber LUL, als sıch Gedanken über Machtverhältnis-belübersetzung, dıesem einzıgartıgen Dokument eutsch-
Jüdischer un jJüdısch-chrıistliıcher Geıistesgeschichte. S Revolutionen, Restaurationen, Krıege, Kriegsiolgen,
Nun kann INAan das Rıngen VO Buber un Rosenzweıg Friedensmöglichkeiten und Geisteskämpte machen. Als

1n€e sachgerechte »Verdeutschung der Schrift«, das 1n philosophierender Politologe interessiert sıch Vor allem
für dıe eıt Vo  - Bısmarck bıs Wiılhelm 188 FEr ist dabeiAuseinandersetzung m1L der Bibelübersetzung Von Martın

Luther geschah, ın en Phasen der Entwicklung vertol- durchaus konservatıv-optimistisch, indem das Mottao
pCH. Die sprachliche Kreativıtät Rosenzweıgs 1St. grösser »si VI1S Dara ellum« bejaht. In seiner tagebuchartı-

veranschlagen, als dies Martın Buber In seinem späate- BCH Abhandlung »Paralıpomena« stellt den Plan einer
TenMn C]  en zuga Jeder Bibliker, Übersetzer und sprachli- Schlacht (jallizien (73) und die östlıche Front Hın-
che Asthet wıird mIL BIOSSCIM Nutzen die Bemerkungen denburgs /6.1253) während des Ersten Weltkriegs sche-
Rosenzweıigs wıchtigen Pentateuchversen nachlesen. matısch dar un beschreibt deren tärken un Schwä-
Die Lektüre wırd adurch erleichtert, dass Jjeweıls ZUETrSsi chen. Er interessiert sıch auch tür die Umfassungsstrategie
der hebräische Text BESEIZL ISt, dann dıe Lutherüberset- VO Clausewitz un: den Schlieffenplan (samt seiınem be-
ZUNg un dann die Buber-Rosenzweig-Übersetzung Samz<t rühmten ınken Flügel). \Was den Ersten Weltkrieg als
der Auseinandersetzung dieser WEe1 Grossen dıe beste AaNzen betritft, 1St Rosenzweıg dem kolonialıstisch-impe-
Verdeutschung. rialıstischen Denken verhaftet. An der Jahreswende
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Auch die moderne hebräische Literatur habe (wenigstens 
zu einem grossen Teil) midraschische Züge, besonders 
dann, wenn sie sich biblischer Motive annimmt; dies legte 
Alan Mintz in seiner Arbeit über religiöse Masse der ge-
nannten Literatur dar, die mit der alten (biblischen und 
rabbinischen) ringt wie Jakob mit dem Engel. Es bleibe ja 
nicht bei der Verwerfung des Alten; dieses werde vielmehr 
übertragen, umgeformt und auf diese Weise lebenspen-
dend. Ob die moderne hebräische Literatur als »Wieder-
geburt« oder als Zeichen des katastrophalen Untergangs 
der religiösen Tradition zu betrachten sei, mag strittig 
bleiben; in jedem Fall - ob der einzelne Autor daran ge-
dacht habe oder nicht - ist die moderne Literatur Anlass 
zu theologischen Überlegungen. Angesichts der auf das 
jüdische Mittelalter zurückgehenden Tradition »negativer 
Theologien« ist es nicht illegitim, zu fragen, wo Gott 
nicht sei. Das unerschöp fliche Reservoir an Wortdeu- 

tungen, worüber die hebräische Sprache verfügt, mag 
die Hoffnung auf Bewährung ihrer heilenden Kraft stüt-
zen. 
Frau Dr. Hellerstein fügte diesem Referat Beobachtungen 
und Gedanken zur jiddischen Literatur an, die zu einer 
lebhaften Debatte über die tiefere Bedeutung füh rten, 
welche der Wahl des sprachlichen Mediums zukommt. 
Warum - um nur diese Frage anzuführen - versteiften 
sich die Aufklärer auf ein möglichst reines Bibelhebräisch, 
während ihre Gegner entweder am Jiddischen oder an der 
in langen Jahrhunderten entwickelten Sprache der Rabbi-
ner festhielten? 
Was über die nicht in Wo rte zu fassende, menschlich 
wohltuende geistige Atmosphäre hinaus an fruchtbaren 
Fragestellungen und Forschungsergebnissen aus dieser 
Tagung resultiert hat, soll in etwa zwei Jahren in Buch-
form vorgelegt werden. 

8 Der neue Franz Rosenzweig 
Buchbericht von Clemens Thoma 

Franz Rosenzweig, Zweistromland, Kleinere Schriften zu 
Glauben und Denken, 3. Band der Gesammelten Schrif-
ten, hg. v. Reinhold und Annemarie Mayer, Dordrecht 
(Nijhoff) 1984, 884 Seiten; ders.: Sprachdenken. Arbeits-
papiere zur Verdeutschung der Schrift. 4. Band der Ge-
sammelten Schriften, hg. v. Rachel Bat-Adam, Dordrecht 
(Nijhoff) 1984, 361 Seiten. 
Nach der erweiterten Neuherausgabe der Briefe und Ta-
gebücher Franz Rosenzweigs durch den Nijhoff Verlag 
(vgl. FrRu XXXI/1979, S. 24-26) liegt nun die neugestal-
tete und auf zwei Bände erweite rte Herausgabe der 1937 
von Edith Rosenzweig herausgegebenen »Kleineren 
Schriften« Franz Rosenzweigs vor. Die Erweiterungen 
sind so bedeutsam, dass man von einem neuen Franz Ro-
senzweig reden kann: Aus dem einen Buch der Vorkriegs-
zeit mit 551 Seiten Umfang sind nun in grösserem Format 
zwei Bände mit insgesamt 1245 Seiten geworden. Die Ro-
senzweig-Forschung kann sich nun auf mehr als doppelt 
soviel Primärliteratur stützen als bislang. Da Franz Ro-
senzweig der bedeutendste jüdische Theologe und einer 
der bedeutendsten jüdischen Philosophen des 20. Jahr-
hunderts ist, ist diese Neuausgabe ein geistiges Ereignis 
ersten Ranges für die Theologen, Philosophen, Historiker 
und für die Engagierten im christlich-jüdischen Gespräch. 
Über den vierten von Rachel Bat-Adam besorgten Band 
»Sprachdenken« ist nur Grossartiges zu melden. Er ist zur 
Gänze bisher noch nicht veröffentlicht worden und ge-
währt entscheidende Einblicke in die Zusammenarbeit 
zwischen Franz Rosenzweig und Ma rtin Buber bei der Bi-
belübersetzung, diesem einzigartigen Dokument deutsch-
jüdischer und jüdisch-christlicher Geistesgeschichte. 
Nun kann man das Ringen von Buber und Rosenzweig 
um eine sachgerechte »Verdeutschung der Schrift«, das in 
Auseinandersetzung mit der Bibelübersetzung von Martin 
Luther geschah, in allen Phasen der Entwicklung verfol-
gen. Die sprachliche Kreativität Rosenzweigs ist grösser 
zu veranschlagen, als dies Ma rtin Buber in seinem späte-
ren Leben zugab. Jeder Bibliker, Übersetzer und sprachli-
che Ästhet wird mit grossem Nutzen die Bemerkungen 
Rosenzweigs zu wichtigen Pentateuchversen nachlesen. 
Die Lektüre wird dadurch erleichtert, dass jeweils zuerst 
der hebräische Text gesetzt ist, dann die Lutherüberset-
zung und dann die Buber-Rosenzweig-Übersetzung samt 
der Auseinandersetzung dieser zwei Grossen um die beste 
Verdeutschung. 

Eine eingehende Beu rteilung des von Reinhold und Anne-
marie Mayer besorgten dritten Bandes ist deshalb beson-
ders wichtig, weil nun ganz deutlich ein Franz Rosen-
zweig vor uns steht, der nicht nur ein philosophisch-theo-
logischer Bedenker von Christentum und Judentum war, 
sondern auch ein Politiker, Philosophiekritiker, Geistes-
geschichtler, ein an Macht und militärischen Strategien 
und Planspielen Interessierter und ein Kenner der Philo-
sophie- und Theologiegeschichte. Anstelle der in den 
»Kleinere(n) Schriften« sich findenden 41 Arbeiten Ro-
senzweigs gibt es im neuen dritten Band 70 Titel. Unter 
diesen 70 befinden sich mit Ausnahme von vier unbedeu-
tenden oder anderswo erschienenen Untersuchungen Ro-
senzweigs alle sich bereits in den »Kleinere(n) Schriften« 
findenden Untersuchungen. 
Der Titel »Zweistromland« stammt von Rosenzweig 
selbst. Er verstand sich als Personifizierung des einen Lan-
des Mesopotamien, in dem die zwei Ströme Euphrat und 
Tigris in getrennten Betten dem einen Meer entgegenflies-
sen. Alle geistige und religiöse Einspurigkeit war ihm zu-
wider. Der erste 1926 noch unter Rosenzweigs Anleitung 
erschienene Band trug neben diesem Haupttitel noch den 
Untertitel »Kleinere Schriften zu Glauben und Denken«. 
Die Herausgeber haben also recht getan, wieder auf 
»Zweistromland« als Haupttitel zurückzugreifen (vgl. 
Vorbemerkungen xi-xxii). 
Rosenzweig als theoretischer Politiker und Militärwissen-
schaftler: Besonders die Seiten 241-368 zeigen ihn als 
einen intellektuellen Mitteleuropäer, der hobbymässig 
nichts lieber tut, als sich Gedanken über Machtverhältnis-
se, Revolutionen, Restaurationen, Kriege, Kriegsfolgen, 
Friedensmöglichkeiten und Geisteskämpfe zu machen. Als 
philosophierender Politologe interessie rt  er sich vor allem 
für die Zeit von Bismarck bis Wilhelm II. Er ist dabei 
durchaus konservativ-optimistisch, indem er das Motto 
»si vis pacem para bellum« bejaht. In seiner tagebucharti-
gen Abhandlung »Paralipomena« stellt er den Plan einer 
Schlacht um Gallizien (73) und die östliche Front Hin-
denburgs (76.123) während des Ersten Weltkriegs sche-
matisch dar und beschreibt deren Stärken und Schwä-
chen. Er interessiert sich auch für die Umfassungsstrategie 
von Clausewitz und den Schlieffenplan (samt seinem be-
rühmten linken Flügel). Was den Ersten Weltkrieg als 
ganzen betrifft, ist Rosenzweig dem kolonialistisch-impe-
rialistischen Denken verhaftet. An der Jahreswende 1917/ 
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